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Zusammenfassung 

 

Die Unternehmensnachfolge stellt für Familienunternehmen häufig eine große 

Herausforderung dar. Daher kann besonders der Nachfolgeliteratur für die Unterstützung des 

Nachfolgeprozesses eine wichtige Rolle zugesprochen werden. 

Um zu prüfen, welche Themengebiete in der Nachfolgeliteratur aufgegriffen werden, führt der 

vorliegende Beitrag eine Literaturanalyse anhand von 50 deutschsprachigen Büchern durch 

und fasst die Ergebnisse in einer Konzeptmatrix zusammen. Zusätzlich werden die 

Literaturverzeichnisse verglichen und häufig zitierte Werke identifiziert, deren Inhalte 

ebenfalls dargestellt werden. 

Die Kategorisierung und Systematisierung der Bücher ermöglicht es, einen Überblick darüber 

zu erhalten, welche Themengebiete abgedeckt werden und wo noch Forschungsbedarf 

besteht. 

 

Abstract 

The succession process is one of the most difficult challenges in family businesses. Therefor 

the literature specialized in succession takes a central part in an effective support. 

To verify which topics are focused in the succession literature, the following article executes a 

literature review of 50 books in German. The findings are illustrated in a concept matrix. An 

additional comparison of the reference lists shall help to identify the most cited publications, 

whose contents are also illustrated. 

The categorization and systematization of the analyzed books enables the reader to get an idea 

which topics are examined and where further research seems necessary. 

 

 

 

 

 

Caspary, S. (2014): Forschungsleistung der Nachfolgeliteratur zu Familienunternehmen – eine Analyse 

deutschsprachiger Bücher, in: Zeitschrift für KMU und Entrepreneurship, 62 (2), 153-181. 



2 

 

I. Einleitung 

 

Familienunternehmen bilden das Rückgrat vieler industrialisierter Gesellschaften (Colli 2003, 

8). Diese sind laut Gersik et al. „[…] the predominant form of enterprise around the world“ 

(Gersik et al. 1997, 2). Wird der deutschsprachige EU-Raum betrachtet, so können etwa 80 

Prozent der Unternehmen als Familienunternehmen klassifiziert werden (Baumgartner 2009, 

12). Dabei stehen auf europäischer Ebene jährlich etwa 610.000 Unternehmen vor den 

Herausforderungen der Nachfolge, was europaweit ca. 2,4 Millionen Arbeitnehmer betrifft 

(Halter und Schröder 2011, 61). Im Hinblick auf die Länderebene werden bis 2019 z. B. in 

der Schweiz jährlich ca. 11.000, in Deutschland etwa 71.000 und in Österreich ca. 1800 

Klein- und Mittelbetriebe von einer Nachfolgeregelung betroffen sein (Schaub 2009, 7).  

 

Schätzungen zufolge schaffen den Übergang in die zweite Generation jedoch nur ca. 50 bis 67 

Prozent und in die dritte Generation etwa 10 bis 37 Prozent der Familienunternehmen 

(Domayer und Vater 1994, 27; Wimmer et al. 2005, 4 f.; Haubl und Daser 2006, 12). Gerade 

durch die meist typische Vermischung von familiären und unternehmerischen Erwartungen 

können nicht berechenbare Spannungen bzw. Konflikte auftreten (von Schlippe und 

Kellermanns 2008; Frank et al. 2012; Suchy et al. 2012, 339 f.), die die geringen 

Erfolgsaussichten begünstigen können (Frank und Hasenzagl 2005, 34; Wimmer et al. 2005, 4 

f.; Simon 2008, 15). 

 

Es wird deutlich, dass die Nachfolge ein nicht zu unterschätzendes Unterfangen darstellt. 

Zusätzlich bedingt die volkswirtschaftliche Relevanz, dass Familienunternehmen zunehmend 

im Fokus verschiedenster wissenschaftlicher Disziplinen stehen (Habbershon und Williams 

1999, 1; Felden und Zumholz 2009, 5), obwohl sie lange Zeit als „Stiefkinder der 

Wirtschaftsforschung“ (Rossaro 2007, 26) galten und eher als „Übergangsphänomene“ 

(Simon et al. 2005, 232) angesehen wurden. Nichtsdestotrotz oder gerade wegen der Relevanz 

steigt die wissenschaftliche Auseinandersetzung. Dies bestätigen auch Bird et al.: „[…] we 

can conclude that family business research has become increasingly empirical and more 

rigorous in recent years [...]“ (Bird et al. 2002, 346). Eine Untersuchung bezüglich der 

deutschen Forschungstätigkeit im Zeitraum zwischen 1990 und 2000 leistet Klein (2003). Ihr 

Ziel ist es, die Unterschiede zur angloamerikanischen Forschung herauszuarbeiten, wobei sie 

zu folgender Schlussfolgerung gelangt: „The German family business research is still in its 

infancy as well as the involvement of German academics and researchers and institutions does 

not take place yet“ (ebd. 2003, 10). Einen Orientierungsrahmen speziell für deutschsprachige 



3 

 

Forscher stellen Kraus et al. (2011) zur Verfügung. Sie führen eine bibliometrische 

Zitationsanalyse von 276 englischsprachigen Beiträgen zu Familienunternehmen mit 

insgesamt 12.800 Referenzen durch. Fünf Hauptdiskussionslinien werden identifiziert: 1. 

Legitimation und Definition, 2. Governance, 3. strategischer Wettbewerbsvorteil, 4. 

Unternehmensführung und 5. die Nachfolge. 

 

Die angeführten Literaturanalysen haben die Gemeinsamkeit, dass sie das Forschungsgebiet 

Familienunternehmen in seiner Gesamtheit untersuchen. Diese Zugänge eignen sich zwar für 

einen grundlegenden Überblick, jedoch kann keine Aussage darüber getroffen werden, wie 

gewisse Teilaspekte bzw. welche spezifischen Inhalte (nicht) aufgearbeitet werden. Der Fokus 

der vorliegenden Analyse ist speziell auf die Nachfolgeliteratur gerichtet. Die Relevanz dieser 

Thematik ergibt sich vor allem aufgrund der hohen Scheiterungsquoten und der möglichen 

Auswirkungen daraus auf die Volkswirtschaft (Baumgartner 2009, 13; Brost und Faust 2012, 

14). Im Detail soll daher gefragt werden, welche Themengebiete innerhalb der ausgewählten 

Literatur aufgegriffen werden und in welchen Bereichen noch Forschungsbedarf zu sein 

scheint. 

 

Für die Beantwortung dieser Fragen ist der Artikel wie folgt aufgebaut: Abschnitt II erörtert 

zunächst das Forschungsdesign und die Forschungsmethode. In Abschnitt III wird die 

Literaturanalyse durchgeführt und anhand einer Konzeptmatrix dargestellt und ausgewertet. 

Zusätzlich werden die Literaturverzeichnisse der analysierten Bücher miteinander verglichen 

und die Inhalte der fünf am häufigsten zitierten Werke abgebildet. Abschnitt IV beinhaltet die 

Schlussbetrachtung. 

 

II. Vorgehensweise 

 

1. Forschungsdesign  

 

Gerade da die Menge an Werken anwächst und die für die Verarbeitung verfügbare Zeit 

begrenzt ist, bietet sich vor allem eine Literaturanalyse an, um einen strukturierten Zugang zur 

jeweiligen Thematik zu erlangen (Bandara 2011, 2). Zu diesem Zweck wird die Literatur 

zusammengefasst bzw. werden die Kernaussagen extrahiert (Rowley und Slack 2004, 32). 

Dieser Zugang bietet nach Knopf (2006, 127) folgende Vorteile: Erstens erhält der Leser 

einen grundlegenden Überblick über das jeweils betrachtete Themengebiet. Zweitens wird 

ersichtlich, welche spezifischen Kontexte bereits aufgegriffen wurden, sodass bei der 

Themensuche für ein eigenes Projekt nicht unnötig Zeit verschwendet werden muss. Drittens 
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können dem Leser neue Impulse für die weitere Forschung verschafft werden und viertens 

werden Mängel und Probleme ersichtlich. 

 

Nach Webster und Watson (2002, xiv) existieren zwei Arten von Literaturanalysen: Zum 

einen besteht die Möglichkeit, ein bereits ausgereiftes Themengebiet aufzugreifen, wobei 

dabei die Analyse und Synthese der bestehenden Literatur im Vordergrund stehen. Zum 

anderen können Gebiete analysiert werden, die sich gerade erst entwickeln, um so die bereits 

bestehenden Konzepte abzubilden. Im Zuge dieses Artikels stehen vor allem die Analyse und 

Synthese der Nachfolgeliteratur im Vordergrund. 

 

2. Forschungsmethode 

 

a) Die Literaturauswahl 

 

Die im Anschluss abgebildete Literaturanalyse wird auf Basis von veröffentlichten Büchern 

durchgeführt. Zunächst stellt sich daher die Frage, welche Vorteile diesen im Verhältnis zu 

Journalbeiträgen zugesprochen werden kann, da Bücher auf den ersten Blick aufgrund ihres 

Umfanges und auch aufgrund der für die Bearbeitung notwendigen Zeit als eher nachteilig 

erscheinen. Dennoch oder gerade wegen ihres Umfanges sind Bücher vor allem von der 

Komplexität der Aufbereitung her interessant. Sie bieten eine größere Bandbreite an 

Darstellungen, sodass nicht nur einzelne Phänomene betrachtet werden, wie das z. B. häufig 

in Journalbeiträgen der Fall ist. Somit kann in Büchern eine Spezialisierung innerhalb des 

breiten Spektrums vollzogen werden. Dies ermöglicht es, mehrere Einzelerscheinungen zu 

beleuchten und Zusammenhänge herauszuarbeiten. Zusammenfassend kann Büchern somit 

ein besserer Einblick in eine Thematik zugesprochen werden, um sich ein grundlegendes bzw. 

weiterführendes Verständnis zu verschaffen. 

 

Damit entsprechende Werke selektiert werden konnten, wurde die Suche anhand der Begriffe 

Führungs- und Generationswechsel, Nachfolge, Unternehmensnachfolge, Eigentümer- und 

Familienunternehmung, Eigner- und Familienunternehmen sowie Familienbetrieb 

durchgeführt. Ein weiteres Kriterium bestand darin, dass anhand des Titels klar erkennbar 

sein musste, dass der Fokus des Buches auf die Nachfolge bzw. Übergabe gerichtet ist. 

Anhand der genannten Kriterien wurden 50 deutschsprachige Werke selektiert, die im 

Zeitraum von 2000 bis 2013 veröffentlicht wurden.  

 

 



5 

 

b) Das Aufbereitungs- und Auswertungsverfahren 

 

Für die Darstellung der Ergebnisse bietet sich speziell die von Webster und Watson (2002, 

xvi) vorgestellte Konzeptmatrix an. Diese stellt zwei Zugänge der Erstellung vor. Einerseits 

kann sie „concept-centric“ (ebd. 2002, xvi) ausgerichtet sein, das heißt, die Konzeptionen der 

untersuchten Bücher legen den organisatorischen Rahmen der Analyse fest (siehe z. B. Györy 

et al. 2012, 5027 f.). Andererseits kann der Fokus „author-centric“ (Webster und Watson 

2002, xvi) angelegt sein. Diese Herangehensweise fasst die Bücher der einzelnen Autoren 

zusammen, wobei eine Synthese der Literatur nicht möglich ist (siehe z. B. Weber 2009, u. a. 

S. 36 f.).  

 

Da das Augenmerk primär auf die Analyse und die Synthese der ausgewählten Literatur 

gerichtet ist, wurde für diesen Beitrag der erste Zugang gewählt. Somit besteht in weiterer 

Folge auch die Möglichkeit, Aussagen darüber zu treffen, welche Themengebiete innerhalb 

der Nachfolgeliteratur in (nicht) ausreichendem Maße abgedeckt sind. 

 

c) Das Erhebungsverfahren 

 

Wichtig für die Darstellung innerhalb einer Konzeptmatrix ist es, dass der Inhalt der Bücher 

nicht zu detailliert wiedergegeben wird. Um dem entgegenzuwirken, wurde die von 

Froschauer und Lueger (2003, 158 ff.) vorgestellte Themenanalyse herangezogen. Diese 

„dient vorrangig dazu, einen Überblick über Themen zu verschaffen, diese in ihren 

Kernaussagen zusammenzufassen und den Kontext ihres Auftretens zu erkunden“ (ebd. 2003, 

158). Um die Themenanalyse sinnvoll anwenden zu können, sollten u. a. folgende 

Bedingungen erfüllt sein: Erstens sollte die Analyse einen Einblick in große Textmengen 

verschaffen sowie zweitens den manifesten Gehalt von Aussagen fokussieren und drittens die 

jeweiligen Inhalte zusammenfassend aufbereiten (ebd. 2003, 158). 

 

Im Hinblick auf die Analyse der selektierten Bücher wurde zunächst das Inhaltsverzeichnis 

herangezogen, um einen ersten Überblick bezüglich der behandelten Themengebiete zu 

erlangen. Anschließend erfolgten die Untersuchung der jeweiligen Kapitel mittels 

Themenanalyse sowie die Identifizierung der thematischen Einheiten. Diese wurden dann in 

der Konzeptmatrix abgebildet.  

 

Im Anschluss sind die Ergebnisse abgebildet, wobei die einzelnen Werke mittels Ziffern 

codiert wurden. Diese können im Literaturverzeichnis nachgeschlagen werden. 
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III. Analyse der Bücher  

 

1. Darstellung anhand der Konzeptmatrix 

 

a) Beschaffenheit der Bücher 
 

Typus 

Buch 

 
 

3, 6, 16,  

17, 27, 28,  

34, 42, 44,  

46 

 

Sammel- 

werk 
 

1, 4, 5, 

9, 18, 23, 

24, 26, 32, 

35, 43, 47 
 

Lehr- 

buch 
 

11, 20 

Leitfaden 

 
 

10, 13, 15, 

19, 21, 22, 

25, 29, 31, 

33, 36, 41, 

48, 50 
 

Disser- 

tation 
 

7, 8, 12, 

14, 37, 40, 

45, 49 

 

sonstige wiss. Werke 

 
 

2, 30, 38, 

39 

Länder- 

fokus 

Kein Fokus 
 

1, 2, 3, 8, 10, 11,  

14, 17, 19, 21, 26, 28,  

29, 30, 31, 33, 36, 37, 

40, 41, 42, 44, 48 
 

Deutschland 
 

4, 5, 6, 7, 12, 16, 

20, 25, 34, 38, 39, 45,  

46, 49  

Österreich 
 

13, 15, 18, 22, 23, 24, 

27, 32, 35, 43, 47, 50 

 

EU 
 

9, 43 

Schweiz 
 

43 

Nachfolge- 

art/-fokus 

Familieninterne Nachfolge(r) 

 
 

2, 3, 4, 7, 8, 10, 13, 14, 16, 18,  

19, 24, 25, 26, 27, 28, 29, 32, 33, 35,  

36, 37, 40, 41, 45, 46, 47, 48 
 

Familienexterne 

Nachfolge(r) 
 

38, 44 

Familieninterne und -externe 

Nachfolge(r) 
 

1, 5, 6, 9, 11, 12, 15, 17, 20, 21,  

22, 23, 30, 31, 34, 39, 42, 43, 50 

 

 

b) Arten der Unternehmensübergabe 
 

Übergabe- 

formen 

Kauf/Verkauf 

 
 

3, 5, 9, 10, 13, 15, 

16, 17, 18, 20, 21, 22, 

30, 34, 38, 43, 44, 46, 

47 
 

Management Buy Out 

(MBO) 
 

5, 9, 16, 17,18, 21, 

22, 30, 42, 44, 49 

Management Buy In 

(MBI) 
 

9, 16, 17, 21, 30, 42, 

49 

Übergang in Stiftung 

 
 

3, 5, 9, 12, 13, 15, 

16, 20, 22, 24, 30, 32, 

35, 38, 42, 43, 46 

Unentgeltlich 

 
 

5, 9, 10, 15, 18, 20, 

24, 32, 35, 38, 43, 50 

Entgeltlich 

 
 

5, 15, 18,  

20, 32, 38, 

43, 50 
 

Testament 

 
 

5, 9, 13, 

16, 25, 30 

Durch Tod 

 
 

9, 13, 16, 

22, 47 

Unter 

Lebenden 
 

9, 16, 41, 

47 

Vorweggenommene  

Erbfolge 
 

30, 46 

Vererbung 
 

10, 13, 20, 

30, 38, 46 

Verrentung 
 

5, 9, 18, 

22 

Verpachtung/Miete 
 

15, 18, 22, 

30, 46, 47 
 

Schenkung 
 

10, 15, 16, 18, 20, 

22, 24, 25, 38 

Nießbrauch 
 

5, 25, 30, 47 

 

 

c) Steuerliche und rechtliche Aspekte  
 

Steuern 

Erbschaftsteuer 
 

4, 9, 15, 18, 22, 23,  

34, 38  
 

Schenkungsteuer 
 

4, 5, 9, 15, 18, 22, 

23 

Grunderwerbsteuer 
 

15, 18, 22, 47, 50 

Ertragsteuer 
 

9, 32, 47, 50 

Steuerrecht allgemein 
 

9, 22, 25, 35, 38, 43, 46, 50 
 

Einkommensteuer 
 

5, 22 

Umsatzsteuer 
 

15, 22, 32, 47, 50 

Recht 

Erb-/Pflichtteilsrecht 
 

4, 9, 15, 16, 20, 22, 23,  

24, 25, 27, 35, 43, 46, 50 
 

Gesellschaftsrecht 
 

9, 16, 22, 50 

Zivilrecht 
 

15, 23, 24 

Haftung Übergeber und -nehmer 
 

18, 22, 47, 50 
 

Mietrecht 
 

13, 15, 22, 50 

Sozialversicherungsrecht 
 

15, 22 

Rechts- 

formen 

Personen- und Kapitalgesellschaften 
 

9, 10, 13, 15, 21, 22, 23, 24, 30, 35, 38, 43, 46, 47, 50 
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d) Praxisbezug 
 

Daten- 

erhebung 

Fall-/Biografiebeschreibung 
 

1, 2, 3, 5, 6, 7, 10, 11, 12, 13, 14, 15,  

16, 17, 18, 20, 23, 24, 25, 26, 28, 33, 35, 36, 

40, 41, 42, 43, 44, 47, 48 
 

Interviews 
 

2, 7, 12, 14, 23,  

26, 28, 29, 31, 33,  

34, 37, 49 

Hilfe- 

stellung 

Checklisten/Fragenkataloge 
 

2, 9, 10, 13, 15, 16, 17, 21, 24, 25, 

31, 33, 36, 41, 48 
 

Übungen 
 

2, 20, 21, 48 

Handlungsempfehlungen/Diskussionen 
 

6, 9, 10, 13, 15, 19, 21, 22, 25, 29,  

31, 32, 33, 34, 36, 41, 43, 48, 50 

Unternehmensbewertung 

(verfahren) 
 

1, 4, 5, 10, 11, 18, 21, 23, 25, 30, 

31, 32, 34, 38, 41, 43, 44, 47 
 

Vertragliche 

Gestaltung 
 

10, 13, 15, 24, 31 

Finanzierungs-/Rechen-/Buchungsbeispiele 

 
 

5, 10, 15, 20, 43, 44, 47, 50 

 

 

e) Das Familienunternehmen und die Nachfolge 
 

Daten und 

Fakten 
 

Nachfolge Deutschland 

quantitativ 
 

1, 5, 6, 7, 8, 14, 

34, 40, 45 

 

Nachfolge Österreich 

quantitativ 
 

18, 35, 43, 47 

 

Nachfolge mehrere 

Länder quantitativ 
 

2, 17, 43 

Definitionen/Theorie zu 

FU, KMU u. Mittelstand 
 

5, 8, 11, 12, 14, 17, 

18, 19, 25, 29, 30, 37, 

40, 43, 44, 45, 48, 49 
 

Das 

Familien- 

unter-

nehmen 

Organisationsstrukturen 
 

11, 16, 47 

Kultur 
 

11, 23, 30, 41 

Kommunikation 
 

5, 11, 28, 29 

Rollen(konstellationen) 
 

37, 43 

Die 

familien- 

internen 

Nachfolger 

Einflüsse auf  

Persönlichkeitsentwicklung 
 

5, 8, 40 
 

Erziehung 

 
 

8, 16, 22, 34 

Einfluss auf Management- und  

Sozialkompetenz 
 

11 

Ausbildung 
 

22, 34 

Anforderungskriterien 
 

10, 16, 25 

Nachfolgetypen 
 

37  

Kompetenz/-modelle 
 

5, 45 
 

Dimen-

sionen 

in und um  

das FU 

Familie 
 

2, 5, 7, 8, 11, 12, 

16, 19, 20, 23, 25, 28, 

29, 33, 36, 40, 45, 47 

 

 

 

Unternehmen 
 

1, 4, 6, 7, 8, 9,  

10, 12, 13, 14, 17, 18, 

20, 21, 23, 24, 25, 28, 

29, 30, 31, 33, 34, 35, 

38, 39, 40, 41, 43, 44, 

45, 47, 50 
 

Unternehmer 
 

1, 2, 5, 6, 7, 9, 

10, 13, 14, 15,16, 17, 

18, 19, 20, 23, 24, 25, 

26, 28, 29, 30, 31, 33, 

34, 35, 36, 37, 38, 40, 

41, 42, 43, 48, 49, 50 

Ehefrau/Mutter 
 

7, 19, 28, 33, 42, 48 

Mitarbeiter 
 

2, 5, 10, 11, 12, 15, 

28, 31, 37, 47 

Kapitalgeber 
 

1, 5, 11, 21, 23, 26, 

34, 38, 47 
 

Stakeholder allgemein 
 

5, 10, 11, 17, 21, 23, 

47, 48 

Hemm- 

nisse  

bei der 

Nachfolge 

Psychologische Sicht 

 
 

2, 5, 15, 16, 24, 28,  

34, 47 
  

Konflikte 

 
 

3, 6, 7, 15, 18, 23, 

29, 33, 37  
 

Beschreibung/Einflussfaktoren auf 

Nachfolgeprozess 
 

2, 6, 7, 10, 11, 17, 25, 28,  

33, 36, 40, 47, 49 

Instrumente 

/Modelle 

für 

FU 

Strategieentwicklung 

 
 

11, 20, 41, 47, 50 

Erfolgsfaktoren/-größen 

 
 

44, 45, 49 

St. Gallener  

Nachfolgemodell 
 

17 

Phasenmodell 

 
 

24 
 

Dependenzmodell 
 

33 

Gestaltungsmodelle 
 

46 

Resource Based View 
 

30 
 

Ordnungs- 

rahmen für 

FU 

Corporate Governance 

 
 

1, 39 

Governance Kodex 

 
 

47 

Familiencharta/-

strategie 
 

3, 5, 41 
 

Wissensmanagement 

 
 

31, 32, 42 

Externe 

Unterstüt- 

zung 

Berater 
 

5, 28 

Mediation/Moderation 
 

15, 17, 19, 23, 41, 48 

Coaching 
 

17, 19, 36, 48 
 

Beirat 
 

15, 25, 30 
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2. Auswertung der Konzeptmatrix 

 

Wird zunächst die Beschaffenheit der Bücher (III.1.a) betrachtet, so können die meisten 

Publikationen als Leitfaden (14 Stück) klassifiziert werden, gefolgt von Sammelwerken (12) 

und Büchern (10). Im Hinblick auf den Länderfokus, der z. B. für eine (steuer-)rechtliche 

Perspektive von Bedeutung ist, weisen 23 Bücher keinen Fokus auf. Auch ist zu erkennen, 

dass sich die meisten Werke mit der/den familieninternen Nachfolge(rn) (29) befassen.  

 

Bei der Art der Unternehmensübergabe (III.1.b) stechen vor allem der Kauf/Verkauf (19), der 

Übergang in eine Stiftung (17), die unentgeltliche Weitergabe (12) und die Schenkung (9) 

hervor. 

 

In Bezug auf Abschnitt III.1.c treten neben der allgemeinen Behandlung steuerlicher Aspekte 

(8) die Vererbung (8) und die Schenkung (7) unter einer steuerlichen Perspektive in den 

Vordergrund. Vor dem Hintergrund der rechtlichen Perspektive wird vorwiegend das Erb- 

und Pflichtteilsrecht (14) betrachtet. Die für Familienunternehmen möglichen Rechtsformen 

werden von 15 Büchern aufgegriffen.  

 

Des Weiteren zeichnen sich viele der ausgewählten Werke durch einen hohen Praxisbezug 

(III.1.d) aus. 31 weisen Fall-/Biografiebeschreibungen auf und 13 führen Interviews durch. 

Auch bieten viele Publikationen Hilfestellungen an, indem sie z. B. Handlungsempfehlungen/ 

Diskussionen (19) und Checklisten/Fragenkataloge (15) für eine erfolgreiche Nachfolge zur 

Verfügung stellen sowie auf die Thematik der Unternehmensbewertung (18) eingehen. 

 

In Abschnitt III.1.e rücken vor allem der Unternehmer (36), das Unternehmen (33) und die 

Familie (18) in den Vordergrund. Daneben versuchen viele Autoren eine definitorische 

Abgrenzung (18) zu vollziehen sowie Einflussfaktoren auf den Nachfolgeprozess (13) 

darzustellen.  

 

3. Auswertung der Literaturverzeichnisse 

Im Anschluss wurden die Literaturverzeichnisse der analysierten Bücher miteinander 

verglichen und die Inhalte der fünf am häufigsten zitierten Werke – unterschieden nach 

deutsch- und englischsprachigen Büchern – herausgearbeitet. Die Darstellung erfolgt auch 

mittels Konzeptmatrix, wobei der Fokus auf die einzelnen Autoren gerichtet ist.  
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IV. Schlussbetrachtung 

 

Im Zuge des vorliegenden Beitrags stellt sich zunächst die Frage, welcher Mehrwert durch 

diese Form der Aufbereitung (siehe III.1) erzielt wird. Dazu rücken vor allem drei zentrale 

Fragestellungen in den Vordergrund der Betrachtung: Welcher Nutzen ergibt sich aus dieser 

Art der Darstellung? Was leistet der Überblick? Was bleibt ausgeblendet? 

 

Zunächst einmal ermöglicht die verwendete Darstellungsform eine Systematisierung und 

Kategorisierung der in den analysierten Büchern aufgegriffenen Themengebiete. Dies erlaubt 

es, den Inhalt übersichtlich darzustellen und Querverbindungen zwischen den Büchern 

herzustellen. Somit besteht die Möglichkeit, zielgerichtet die Bücher zu selektieren, die für 

den eigenen Schwerpunkt von Relevanz sind, sowie Themengebiete zu identifizieren, die 

(keinen) weiteren Forschungsbedarf aufweisen. 

 

Die konkrete Analyse und deren Aufbereitung stellen dem Leser einen Orientierungsrahmen 

zur Verfügung. So finden vor allem die Arten der Unternehmensübergabe (III.1.b) sowie 

steuerliche und rechtliche Aspekte (III.1.c) ein hohes Maß an Aufmerksamkeit, was neben der 

praktischen Relevanz auch durch deren Komplexität begründet sein kann. Des Weiteren 

zeichnen sich viele Werke durch ihren Praxisbezug (III.1.d) aus, sodass die erlangten 

Ergebnisse abgesichert werden können sowie dem Leser Werkzeuge für die Unterstützung der 

Nachfolge zur Verfügung gestellt werden können. 

 

Andererseits fällt jedoch auf, dass wesentliche Bereiche vernachlässigt werden (siehe III.1.e). 

Aufgrund der Tatsache, dass die Übergabe an die nächste Generation häufig mit geringen 

Erfolgsaussichten behaftet ist, das heißt, die familieninterne Bewältigung fehlschlägt, scheint 

ein Bedarf an externer Unterstützung bzw. an einem geeignet erscheinenden Ordnungsrahmen 

zu bestehen. Im Hinblick auf die vorliegende Analyse rücken diese Bereiche jedoch eher in 

den Hintergrund. Auch werden bedeutsame Dimensionen innerhalb des 

Familienunternehmens vernachlässigt. Neben dem Unternehmer muss vor allem der 

Ehefrau/Mutter eine entscheidende Rolle für das erfolgreiche Bestehen eines 

Familienunternehmens und für die Erziehung der Nachkommen zugesprochen werden 

(Hennerkes 2004, 33 f.). Dabei rückt sie jedoch fast völlig in den Hintergrund. Überhaupt 

keine Berücksichtigung finden die in jeder Generation dazukommenden Eingeheirateten. 

Deren Rolle bzw. Einfluss auf die Familie und das Unternehmen sollte ebenfalls untersucht 
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werden. Auch im Hinblick auf die familieninternen Nachfolger scheint Forschungsbedarf zu 

bestehen. Gerade da die familieninterne Nachfolge von dem Nachfolgewunsch der 

Nachkommen abhängt (Stiftung Familienunternehmen 2011, 9) und dies wiederum von der 

Erziehung, Ausbildung und Persönlichkeitsentwicklung beeinflusst wird (Gottschalk et al. 

2010, 45), ist die mangelnde Betrachtung der Sozialisation der Nachkommen nicht 

nachvollziehbar.  

 

Abschließend ist anzumerken, dass die durchgeführte Literaturanalyse einen guten Überblick 

über die in den Büchern behandelten Themengebiete zur Verfügung stellt. Für einen 

umfassenden Einblick in die Nachfolgeliteratur bzw. für allgemein gültige Aussagen ist es 

jedoch unerlässlich, auch auf Journalbeiträge einzugehen. Dies wäre eine weitere interessante 

Fragestellung.  
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